
I n zwei Wochen kommen Regierungs-
vertreterausallerWeltinNewYorkzu-
sammen, um ein großes Versprechen

zu bekräftigen: Wir wollen weltweit den
Anteil extrem armer Menschen bis 2015
halbieren. Das ist das erste von acht Zie-
len, den sogenannten Millenniumszielen,
die sich die Staatengemeinschaft im Jahr
2000 gesetzt hat. Grundschulbildung für
alle Kinder weltweit, Gleichberechtigung
derFrauen, Gesundheit,Zugang zu Trink-
wasser,Umweltschutzundeineweltweite
Partnerschaft fürEntwicklung:Alldasum-
fassen die acht Millenniumsziele.

Nun sind zehn Jahre vergangen, und es
gilt, eine Zwischenbilanz zu ziehen: Was
haben wir erreicht? Wo müssen wir bes-
ser werden, um Armut, fehlende Bil-

dung, Krankheiten zu bekämpfen? Die-
sen Fragen werden wir uns in New York
stellen – Bundeskanzlerin Merkel und ich
werden für Deutschland an dem Weltent-
wicklungsgipfel teilnehmen.

Wir reisen mit einer klaren Botschaft
nach New York: Wir wollen die Eigenver-
antwortung unserer Partnerländer im Sü-
den für eine nachhaltige Entwicklung
stärken. Daher fördern wir gute Regie-
rungsführung und Rechtsstaatlichkeit.
Wir unterstützen aber vor Ort nicht nur
die Regierungen, sondern vor allem die
Menschen. Wir setzen auf die Zivilgesell-
schaft in unseren Partnerländern, die ih-
ren Regierungen auf die Finger schaut
und die Wahrung der Menschenrechte ga-
rantiert.

Die beste Armutsbekämpfung ist aus
unserer Sicht ein inklusives Wirtschafts-
wachstum, das Arbeitsplätze schafft und
allen Menschen ermöglicht, daran teilzu-

haben. Daher arbeiten wir mit der Wirt-
schaft zusammen, in Deutschland und in
unseren Partnerländern, um Chancen
und Einkommensmöglichkeiten für die

Menschen zu schaffen. Und schließlich
wollen wir die Fähigkeiten und Selbsthil-
fekräfte der Menschen vor Ort fördern:
Wir setzen auf Bildung und Gesundheit,
insbesondere in Afrika, um den Men-
schen die Freiheit zu geben, ihr Leben zu
gestalten.

In den vergangenen zehn Jahren haben
die Entwicklungsländer weltweit Armut
verringern können. Auch in der Grundbil-
dung ist viel erreicht worden und der Zu-
gang zu sauberem Trinkwasser hat sich
weltweit deutlich verbessert. Große Defi-
zite gibt es aber etwa bei der Bekämpfung
der Mütter- und Kindersterblichkeit und
in der Sanitärversorgung, die wichtig ist,
um Krankheiten zu verhindern. Als Bun-
desentwicklungsminister ist das Gipfel-

treffen in New York für mich ein großer
Ansporn: Wir sind auf dem richtigen
Weg, aber unsere Arbeit muss noch wirk-
samer werden. Wir wollen unser Verspre-
chen halten und werden dafür in Deutsch-
land alle Kräfte bündeln – die Kräfte der
Bürgerinnen und Bürger, die sich für Ent-
wicklungszusammenarbeit engagieren,
ebenso wie das Potential der Unterneh-
men, die in Entwicklungsländern investie-
ren und Arbeitsplätze schaffen. Gemein-
sam mit unseren Partnerländern wollen
wir die acht Millenniumsziele bis 2015
erreichen!

— Der Autor ist FDP-Politiker und seit
2009 Bundesminister für wirtschaftliche

Zusammenarbeit und Entwicklung

Die Zivilgesellschaft muss die Regierungen kontrollieren

„Die beste
Armutsbekämpfung ist ein
Wachstum der Wirtschaft“

Es wird um Hunger, Armut und Kinder-
sterblichkeit gehen, wenn am 20. Septem-
ber die Staats- und Regierungschefs in
New York zum Millenniumsgipfel zusam-
mentreffen. Die Zwischenbilanz, die die
Politiker ziehen werden, wird wenig er-
freulich ausfallen. Denn die Millenniums-
ziele, die zum Beispiel bis 2015 den Hun-
ger in der Welt halbieren sollten, liegen
trotz einiger Erfolge in weiter Ferne.

1990 waren 20 Prozent der Weltbevöl-
kerung unterernährt – 817 Millionen
Menschen – davon die meisten in Subsa-
hara-Afrika und Südasien. Zwar konnte
der Hunger in Teilen der Welt erfolgreich
eingedämmt werden – 2005 waren 16
Prozent der Menschen (830 Millionen)
unterernährt. Doch die Finanzkrise und
die wachsende Bevölkerung ließen die
Zahl 2009 nach Schätzungen der Welter-
nährungsorganisation (FAO) auf mehr als
eine Milliarde ansteigen. Das Millenni-
umsziel zu erfüllen hieße, die Anzahl der
Hungernden bis 2015 auf 584 Millionen
zu senken. Obwohl sich nach der Finanz-
krise die Weltwirtschaft wieder erholt,
bedrohen nun zunehmend extreme Wet-
terlagen und auch die Preisschwankun-
gen durch Spekulation an den Agrarroh-
stoffmärkten die Ärmsten der Armen.

Weltweit sind durch Dürren und
Brände, durch den harten Winter und
Überschwemmungen die Getreideernten
schlechter ausgefallen. Der Bedarf der
wachsenden Weltbevölkerung steigt
gleichzeitig weiter. Der Weltgetreiderat
(IGC), in dem die Länder sitzen, die das
internationale Getreidehandelsabkom-
men unterzeichnet haben, hat seine Ern-
teprognose fürs kommende Jahr um 42
Millionen Tonnen nach unten korrigiert,
auf 1,745 Milliarden Tonnen. Die Folgen
der Verknappung wichtiger Grundnah-
rungsmittel wie Weizen oder Mais kön-
nen für Menschen in Entwicklungslän-
dern äußert bedrohlich sein, nicht selten
Hunger oder denTodbedeuten. Deutsche
Verbraucher werden sie allenfalls durch
Preisanstiege im Supermarkt spüren.

Die größten Getreideexporteure und
Produzenten der Welt sind China, Indien,
die USA, Russland, Kanada, Australien,
Argentinien und die EU. „Den wenigen
Nettoexporteuren stehen sehr viele Ge-
treideimporteure gegenüber, besonders
arme Länder in Afrika“, sagt Tobias Rei-
chert von der Nichtregierungsorganisa-
tionGermanwatch.InAfrikaseidieBevöl-
kerung gewachsen, die Produktivität der
landwirtschaftlichen Anbauflächen je-
doch nicht. „Hier wurde kaum inves-

tiert“, sagt Reichert. Die Industrienatio-
nen hingegen investieren kräftig in ihre
Landwirtschaft. Die EU unterstützt ihre
Bauern jährlich mit Milliardenbeträgen.
Lange Jahre waren deshalb die Weltmarkt-
preise so niedrig, dass sich für viele är-
mere Staaten die eigene Produktion nicht
mehr lohnte. Sie wurden abhängig von
Importen. „Viele afrikanische Länder
sind heute Selbstversorger auf niedrigem
Niveau“, sagt Agrarökonom Joachim von
Braun. Bei schlechten Ernten kommen
diese Staaten schnell in Bedrängnis und
müssenmehrimportieren–zuhohenPrei-
sen,diedieNahrungfürvieleTeilederBe-
völkerung unerschwinglich macht.

Derzeit sorgen die schlechten Ernten
und die geringe Produktivität für ein ge-
ringeres Angebot an den Warentermin-
börsen. Dadurch steigen die Preise. „Die
Menschen in Entwicklungsländern geben
bis zu 80 Prozent ihres Einkommens für
Lebensmittel aus“, sagt Reichert. Des-
halb seien sie besonders hart von Preis-

schwankungen be-
troffen. So gibt es in-
dische Mütter, die
kein Gemüse und
keinen Fisch mehr
essen, um ihre Kin-
der ernähren zu kön-
nen. Oder Eltern,
die ihre Kinder aus
der Schule nehmen,
um genug Geld für

Essen zu haben. Der Welthungerindex,
den das Internationale Forschungsinsti-
tut für Ernährungspolitik erhebt, zeigt,
dass Menschen in 84 Ländern hungern,
an der Spitze die Demokratische Repu-
blik Kongo, Burundi und Eritrea.

Viel Getreide in der Welt wird eingela-
gert, derzeit werden die Bestände auf 190
Millionen Tonnen geschätzt. „Der Preis
wird auch durch die Lagerung bestimmt“,
sagt von Braun. Zwar beruhigen ausrei-
chende Lagerbestände die Märkte, das
künstliche Zurückhalten von Getreide in
Zeiten hoher Nachfrage und schlechter
Ernten, etwa durch Regierungen, treibt
aber die Preise. Russland stoppte aus
Angst vor Knappheiten seine Exporte, die
Ukraine hält in ihren Häfen derzeit knapp
380000 Tonnen Getreide fest. Auch
Händler können bei steigenden Preisen
Rohstoffe in Hoffnung auf höhere Ge-
winne horten. Ein britischer Kakaohänd-
ler hatte jüngst von sich reden gemacht,
weil er an der Londoner Warentermin-
börse einen Großteil des verfügbaren Ka-
kaos aufgekauft und das Angebot künst-
lich verknappt hatte – die Preise für eine
Tonne stiegen auf ein 30-Monats-Hoch.

Genau diese durch Spekulation hervor-
gerufenen Preissprünge aber machen den
armen Ländern besonders zu schaffen.
Die Preise für Kaffee, Mais und Weizen
schnellten in den vergangenen Monaten
massiv in die Höhe. Generell, so findet
Agrarökonom Joachim von Braun, sind
Spekulationsgeschäfte an den Warenter-
minbörsen wichtig, weil sie rechtzeitig
Knappheiten anzeigen und den Markt li-
quide halten. Spekulation sei aber dann
schädlich, wenn sie nur auf kurzfristige
An-undVerkaufsgewinne,sogenannteAr-
bitragen, abziele. „Durch den Einsatz von
Finanzkapital wird der Preis zusätzlich
verzerrt“,sagtvonBraun.„DasführtzuIn-
effizienz und Knappheit und daraus erge-
ben sich Hunger, Armut, und Not“. So at-
testiert auch ein Gutachten der Weltbank
denSpekulanteneinen maßgeblichenAn-
teil an der Nahrungsmittelkrise 2007 und
2008. Die alleinige Schuld an hohen Prei-

sen tragen sie nach Expertenmeinung
aber nicht: „Spekulanten machen keine
Trends,sondernverstärkensie“,sagtMar-
tin Schraa von der Agrarmarkt-Informati-
onsgesellschaft. Nun will auch die Politik
gegen die Spekulation vorgehen, nach-
dem schon die Vereinten Nationen vor
Nahrungsengpässen gewarnt hatten.
„Nahrungsmittel dürfen nicht Gegen-
stand reiner Finanzspekulation sein“,
hatte Landwirtschaftsministerin Ilse Ai-
gner (CSU) kürzlich betont. Sie will sich
für mehr Transparenz und eine Begren-
zung der Preisschwankungen einsetzen.
Frankreich will den Kampf gegen miss-
bräuchlicheSpekulationenaufden Agrar-
und Rohstoffmärkten zum Thema seiner
G-20-Präsidentschaftmachen.„Wirbrau-
chenmehrTransparenzundeineVerteue-
rung des Spekulierens durch Kapitalhin-
terlegungspflichten für Investoren“, for-
dert von Braun. So müsste für Käufe mehr
Eigenkapital hinterlegt werden.
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Kampf ums Korn
Mehr als eine Milliarde Menschen auf der Welt sind unterernährt. Die Spekulanten an den Rohstoffmärkten verschärfen das Problem
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SPEKULATION UND HUNGER Wie das Geschäft mit der Nahrung funktioniert
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BETTEN-RUTZ in Schmargendorf
Breite Str. 28
Tel. 823 25 91
Bus 110, 186, 249

Öffnungszeiten
Mo – Fr 10 – 19 Uhr
Sa 10 – 16 Uhr

www.betten-rutz.de

Einfach alles für 
den guten Schlaf
• Sitz- und Komfortbetten
• Matratzen und Schlafsysteme
• Polsterbetten und Bettgestelle
• Fachberatung

zu einem guten Preis


